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Rübenherzsäule .
Von Diplomlanöwirt Rebst

In trockenen Jahren beginnt besonders auf leicht aus¬
trocknenden und leicht verhärtenden Feldern im Juli die
Herzfäule , auch Trockenfäule genannt , aufzutreten , die sich
bis in den Oktober hinein zeigen kann. Nach dem Ein¬
tritt solcher physiologischer Störungen greift hauptsächlich
der Pilz Poma betae, weniger Fusarium beticola, die
dann schwarz werdenden Herzblätter , später den dann
faulenden Rübenkörper zu , welche allem Anschein nach
aber nur Fuß zu fassen vermögen , wenn die Pflanzen
das durch Verdunstung verloren gehende Wasser nicht
mehr zur Genüge durch die Wurzeln ersetzen können und
daher tagsüber welken . Ein Umschlag der Witterung
kann deshalb die Krankheit , die sich zunächst in einem mit
Schwarzwerden verbundenen Absterben der jüngsten Herz¬
blätter äußert , meist zum .Stillstand bringen , so daß wie¬
der frische Blätter austreiben ; andernfalls können sämt¬
liche Blätter befallen werden und auch am Rübenkörper
kann eine Trockenfäulnis eintreten , die sich auch späterhin
selbst bei den schon eingeernteten Rüben fortsetzt . Haupt¬
sächlich tritt die Krankheit auf Böden auf , die auch zum
Wurzelbrand neigen, d . h . solchen, die wenig oder keinen
milden Humus , sondern eher freie Humussäure enthalten ,
die leicht verkrusten und austrocknen, kalt und untätig
sind . Prof . Dr . Fruwirth empfiehlt deshalb eine An¬
reicherung des Bodens mit Humus und Zufuhr von Torf -
Gips . Das Auftreten der Herzfäule besonders dort , wo
mit Natronsalpeter nachgeholfen wurde , bestätigen aber¬
mals die - Ergebnisse der Bernburger Untersuchungen :
Feuchtigkeitsmangel schädigt die Rüben um so empfind¬
licher, je mehr sie in ihrer ersten Entwicklung zu stark durch
Salpeter getrieben wurden . Phoma betae und Fusarium
beticola siedeln sich dann auf den geschwächten Pflanzen
an . Während man früher glaubte , daß die in den Acker¬
boden gelangenden Sporen dieser Pilze die Krankheit wie¬
der entstehen lassen , haben spätere Untersuchungen gezeigt,
daß das Anfangsstadium der Zellgewebeerkrankung ohne
Piltzbesiedelung ist. Im weiteren Verlauf der Krankheit
können sich die Pflanzen nicht mehr gegen die Pilzangriffe
wehren , besonders dann , wenn ein Mißverhältnis zwischen
der Verdunstungsgröße des Blattapparates und der Was¬
seraufsaugung durch die Wurzeln längere Zeit anhält , also
die nötige Wasterzufuhr in Form eines ausgiebigen Re¬
gens unterbleibt .

Als Vorbeugungsmittel kommen deshalb in Frage
alle Faktoren , welche die Verdunstung der Pflanzen wäh¬
rend der regenarmen Jahreszeit vermindern . Daher er¬
scheint zur Bekämpfung eine auf die Verbesserung der un¬
günstigen Boden - und Feuchtigkeitsverhältnisse hinzielende
entsprechende Düngung (Gipsdüngung , Humus - oder
Torfzufuhr ) und zweckmäßige Bearbeitung (Tiefkultur ,
Hacken usw.) notwendig . Die Sorgetragung für Wasser¬
erhaltung bildet eine wirksame Gegenmaßregel. Starke
Gaben von Kalk, Salpeter , überhaupt von Alkalien und
physiologisch basischen Düngemitteln sind zu Gunsten der
sauren zu vermeiden.

Bei starkem Auftreten empfiehlt sich möglichst früh¬
zeitige Ernte , weil sonst die Fäulnis der Rüben fortschrei¬
tet . Sind die oben erwähnten Pilze noch nicht eingedrun¬
gen , so können vurch starke Regenfälle die noch nicht abge¬
storbenen Pflanzen zur Bildung neuer Blattausschläge
um das tote Herz herum angeregt werden : die Rüben
solcher Pflanzen bleiben natürlich in der Größe hinter ge¬
sunden Rüben bedeutend zurück .

Obst- und Gartenbau

Gartenarbeiten im August.
Bei sich bildenden kahlen Stellen auf den Blumen¬

beeten bediene man sich der Arten , welche jederzeit ver¬
pflanzbar sind. Dazu gehören außer den Topfpflanzen
(z. B . Fuchsien, Pelargonien , Begonien , Hortensien ) fol¬
gende Einjahrsblumen , die mit und meist sogar ohne
Topfballen jederzeit versetzt werden können : Ageratum ,
Aster , Chrysanthemum carinatum , Coreopsis , Lobelia ,
Jmpatiens , Matricaria , Petunia , Senecio , Tagetes , Ver -
bena , Zinnia . Verblühte Blumen sind abzuschneiden,
Stauden auszusäen oder zu teilen . Im Anschluß hieran
sind die Sämlinge zu verziehen. Blumenzwiebeln und an¬
dere ausdauernde Gewächse sind umzusetzen . Auf Beete
sind ferner zu pflanzen : Die bewurzelten Stecklinge von
Nelken und die Sämlinge unserer Frühjahrsblumen . Im
ganzen Ziergarten ist eine erhöhte Feuchtigkeit und gute
Bodenlockerung für den gewünschten Flor notwendig .

Jni Gemüsegarten sind alle Kraut - und Kohlarten zu
behacken,und zu jauchen. Die Raupen des Kohlweißlings
sind zu sammeln und zu vernichten. Gegen die Kohlläuse
sind Tabakstaub und andere chemische Spritzmittel anzu¬
wenden . Die Wurzelstöcke von Knollensellerie und Meer -
rettig sind oben und seitwärts freizumachen, damit die
Nebenwurzeln zum Vorteil der Hauptwurzel im Wachs¬
tum unterbrochen werden . Petersilie und Karotten säe
man zur zweiten Ernte aus . Rapünzchen, Kerbelrüben ,
Spinat , Kopfsalat , Winterrettich , Rote Beete, Teltower
Rüben kommen jetzt als Folgeanbau in Frage . Der
Blumenkohl wird im kalten Kasten zur Ueberwinterung
pickiert. Gewürz - und Arzneipflanzen sind jetzt noch ein-
mal zu schneiden , damit sie sich bis zum Eintritt des Win¬
ters kräftigen können. Ne : Pflanzungen werden auf alt¬
gedüngten Beeten von Kmü ch, Perlzwiebeln , Winter¬
zwiebeln und Schalotten gemaap . Vom Sporgelkraut sind
die schädlichen Käfer zu sammeln . Es empfiehlt sich jetzt
die Neuanlage von Erdbeerpflanzungen auf kräftig ge¬
düngten Beeten.

Im Obstgarten müssen Obstbäume und Fruchtsträu -

cher bei Trockenheit durchdringend bewässert werden . Das
Heften und Pincieren kann nur noch bei Pfirsich und
Aprikosen fortgesetzt werden. Bei Aepfeln- und Virnen -
spalieren sind nur überflüssige Zweige zu entfernen . Ein
übermäßiger Grünschnitt bringt einen Austrieb , der nicht
mehr ausreift . Bei den abgeernteten Sträuchern der
Himbeeren und Brombeeren sind die alten Fruchtruten zu
entfernen . Die Weinreben werden angeheftet , gekappt
und gegeizt , wobei man die Geiztriebe nicht ausbrechen
darf , sondern bis zum letzten Blatt zurückschneidet . Das
Steinobst , vor allem Pfirsich , kann jetzt ausgesät werden .
Gerade den Pfirsichsämlingen muß infolge größerer Wi¬
derstandsfähigkeit und Lebensdauer in schwerem Boden
mehr Beachtung für Anpflanzung zukommen.

Schmidt, staatl. dipl. Gartenbauinspektor, Desiau .

Die Kröte
ist ein oft verkannter Helfer in der Vertilgung des Unge¬
ziefers in unserem Garten . Wer kennt es nicht , dieses
unbeholfene , plumpe , für manches Auge häßliche, aber
sonst völlig harmlose Geschöpf. Leider wird es gerade
wegen seiner Häßlichkeit noch gar zu häufig verfolgt , ob¬
gleich es eines unserer nützlichsten Gehilfen im Garten ist.
Man kann die Kröte geradezu als Gartenpolizei benennen .
Schnecken , Käfer , Raupen und sonstige Schädlinge werden
in großer Menge ihre Beute . Mit ihrer weit vorstreck -
barenbaren klebrigen Zunge weiß sie diese Schädlinge ge¬
schickt zu fangen . In seinem eigenen Jnteresie sollte
darum jeder Gartenbesitzer die Kröte in seinem Garten
hegen und schützen und möglichst hereinzuziehen suchen .
In Gartenbau treibenden Ländern , wie Holland . Belgien
und auch England , weiß man diesen Nutzen sehr zu schät¬
zen und betreibt mit Kröten einen lebhaften Handel .
Jeder Gärtner hier hegt und pflegt sie zum Schutze seiner
Gartenkulturen wie Haustiere . Daß die Kröten dem
Obst und Gemüse schaden , wie mancherseits noch immer
behauptet wird , ist eine Fabel und ihr sollte überall mit
Nachdruck entgegengetreten werden.

Vieh- und Geflügelzucht

Belgische Schlotterkämme.
Bon Paul Hohm an n - Zerbst .

Die Heimat der belgischen Schlotterkämme , die sich
uns in der Abbildung durch einen typischen Hahn vor¬
stellen, ist das frühere Herzogtum Berg , doch auch die
Lande am Niederrhein und Westfalen sind da mit hinzu¬
zurechnen. Man hat wohl die letzten Reste des dortigen
Landhuhnes mit Rastetieren zusammengebracht , vorzüg¬
lich mit Spaniern und Minorkas , und daraus die belgi¬
schen Schlotterkämme erzüchtet , die so recht nahe Ver
wandte der belgischen Kräher sind.

Die belgischen Schlotterkämme sind kräftige , stolze
Hühner , wie ein einziger Blick auf den Hahn sofort er¬
kennen läßt . Wenn ich den hier abgebildeten Hahn als
Preisrichter zu bewerten hätte , so wünschte ich mir bezüg¬
lich seiner Haltung den Schwanz etwas mehr geneigt , den
Rücken eine Kleinigkeit länger und die Läufe ein wenig
höher . In allen anderen Punkten sagt mir der Hahn
bezüglich Körperbau und Haltung sehr wohl zu . Vielleicht
findet mancher Züchter den Kamm etwas hoch , aber wenn
Kamm der Hennen also, welcher dem der Hähne völlig
wir bedenken, daß es sich um Schlotterkämme handelt , der
Kammer der Hennen also, welcher demder Hähne völlig
gleicht , schlapp zur Seite fallen soll — daher ja der Name
Schlotterkämme — so ist daran eigentlich nichts auszu -
setzen.

Von den bergischen Schlotterkämmen gibt es vier aner¬
kannte Farbenschläge : schwarzweiße — und davon haben
wir hier einen Vertreter — schwarzrote, schwarze und ge-
sperberte . Die beiden letztgenannten Farbenschläge kom¬
men recht selten rassig vor , die schwarzroten sind den bel¬
gischen Krähern sehr ähnlich. Die Zeichnung der schivarz -
weißen Schlotterkämme ist aus der Abbildung klar zu er¬
sehen . Ich habe dem nur noch hinzuzufügen , daß die wei¬
ßen Tupfen die ganze Brust bedecken und sich bis zu den
Schenkeln hinziehen sollen. Der Schwanz des Hahns

aber wird rein schwarz verlangt . Die Henne gleicht , wie
im Körperbau , so auch in der Zeichnung dem Hahn , abge¬
sehen vom Hals - und Sattelbehang . Bei ihr breiten sich
dafür die Tupfen bis zu den eigentlichen Schwanzfedern
aus , und am Vorderhalse werden die Tupfen strichartig .
Läufe und Zehen beider Geschlechter sind blau.

Die bergischen Schlotterkämme vereinigen in sich aus -
gezeichnete wirtschaftliche Eigenschaften. Sie legen rein -
weiße Eier , die reichlich 60 Gramm wiegen; aber als
eigentliche Winterleger sind diese Hühner nicht anzuspre¬

chen. Die Aufzucht der frühzeitig erbrüteten Küken ge¬
lingt im allgemeinen bester als die der sogenannten Mit¬
tel- oder gar Spätbruten . Brutlust ist dieser Rasse so gut
wie gar nicht eigen. Mit sechs bis sieben Monaten fangen
die Junghennen an zu legen. Es wird Aufgabe der Züch¬
ter sein , durch richtige Zusammensetzung der Zuchtstämme
die Legeleistung der Schlotterkämme noch zu steigern .
Das Fleisch dieser Hühner ist von zartem Gewebe, also
recht schmackhaft. Es ist auch in genügender Menge vor¬
handen , wiegt doch der einjährige Hahn fünf bis sechs
Pfund , die Henne vier Pfund und noch darüber .

Wer von den Hühnerbesitzern dem Grundsätze huldigt :
Auf die deutsche Scholle das deutsche Huhn ! dem seien
unter anderen prächtigen deutschen Rasten auch die bergi¬
schen Schlotterkämme zur Zucht und Haltung empfohlen .

Bienenzucht

Das Drahten der Rahmen .
Zum Drahten der Rähmchen verwendet man Blu¬

mendraht mittlerer Stärke . Man kneift immer nur eine
Länge ab und streckt den Draht ordentlich, indem man ihn
hüben und drüben festhält und über ein rundes , hartes
Holz oder über einen tief eingeschraubten runden Schraub¬
haken hin - und herzieht. Ungestreckter Draht zieht sich
im Rähmchen und hängt dann schlaff.

Ich steche nun mit einem Pfriemen drei Löcher in den
Träger und in das Untereil des stehenden Rahmens bzw.
vier Löcher in den liegenden. Bei Verwendung starker
Mittelwände dürfen die Löcher sich nicht genau in der
Mitte des Holzes, sondern etwas nach der Seite zu befin¬
den , damit die Mittelwand genau sin die Mitte kommt .
Dann nagle ich zwei kleine dünne Nägelchen in die Stirn¬
seite des Rahmenholzes , aber nur so weit, daß sie noch
einige Millimeter herausschauen. Beim stehenden Rah¬
men kommt ein Nagel in den Träger , der andere in die
Diagonale in das Unterholz . Beim liegenden Rahmen
kommen beide hüben und drüben in den Träger .

Nun fasse ich den Rahmen mit der Linken so , daß der
Daumen neben dem Nagel ruht . Unter den Daumen
schiebe ich das eine Ende des Drahtes und halte es fest ,
mit der Rechten wickle ich den Draht zweimal um den
Nagel , schlage den Nagel ganz ein und drehe das Draht¬
schwänzchen ab . Hierauf faste ich das Drahtende wie

einen Faden , den ich einfädeln will , und bringe es zuerst
durch das obere, dann durch das untere Loch. Nun ziehe
ich straff und versenke den Draht etwas in das Holz , da¬
mit er nicht zurückrütscht, gehe unten hinein Md oben
durch und versenke wieder, endlich oben hinein ustd unten
durch und wickle das Ende um den Nagel , den ich dann
auch einschlage . Der Draht muß so straff fein, daß er
wie eine Saite klingst ... ... . . . . ... • ’

Seitlich soll der Draht nur etwa 2 Zentimeter vom
Rahmenholz entfernt sein, damit sich die Mittelwand nicht
umklappt .

Man löte auch gleich die Mittelwände ein, solange der
Draht noch ganz straff ist.

Zum Einlöten legt man das gedrahtete Rähmchen auf
ein Anklebebrett, auf dem bereits eine Mittelwand liegt
und pflüge mit einem heißgemachten „Rillenrädchen " den
Draht in das Wachs. Nur achte man bei schwachen Mit¬
telwänden darauf , daß man nicht durchpflügt .

Billiger und rascher arbeitet man mit einer Rund -
brenner -Küchenkampe . Wohl gemerkt! Rundbrenner !
Man läßt sie nur schwach brennen und hält das gedrahtete
Rähmchen — den Träger nach unten — mit der aufge¬
legten Mittelwand so über die Zylinderöffnung , daß der
Draht mäßig erhitzt wird und man die Mittelwand von
hinten her in ihn hineindrückt. Man darf nicht wage¬
recht halten , sondernd möglichst steil , damit nicht die Zel-
len-Ansätze schmelzen. Am besten setzt man sich dazu aufeinen Stuhl .

Es ist zweckmäßig , die Mittelwand oben an den Trä¬
ger noch mit einer in heißes Wachs getauchten Feder an -
zukleben.
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Das drahtlose Ozean-Telephon
ist ein schlechtes Geschäft. Seit dem 17. Januar d . I . ist der
drahtlose Fernsprechverkehr zwischen England und den Ber¬
einigten Staaten von Nordamerika im BetrieLe. Der am
17. Juli gemachte Abschluß hat ergeben, daß in diesen ersten
fünf Monaten der Fernsprechbetrieb keinen Gewinn abge¬
worfen hat. Er hat im Gegenteil mit Verlust gearbeitet.
Man führt dieses schlechte Ergebnis darauf zurück, daß die
Gebühren zu hoch sind — 315 Mark für die ersten drei Mi¬
nuten und rund 100 Mark für jede weitere Minute — und
deshalb die Benutzung des Dienstes zu wünschen übrig läßt.
Nach den Mitteilungen des englischen Postministeriums
sind in dem erwähnten Zeitraum von England nach Ame¬
rika 485 drahtlose Gespräche über den Ozean geführt wor¬
den und von Amerika nach England 613 Damit konnten
nicht einmal die Unkosten voll gedeckt werden, geschweige
denn , daß etwas für Abschreibungen und Gewinn übrig ge¬
blieben wäre. Das telegraphische Kabel bietet eine billigere
Verkehrsmöglichkeit. Es wird deshalb erwogen, ob man
die Gebühren für den drahtlosen Fernspruch nicht herab¬
sehen soll .

Der verkannte Menschenaffe .
Ein ergötzliches Geschichtchen trug sich vor kurzem in der

kleinen ungarischen Stadt Munkacs zu , wobei ein Gorilla
die Heldenrolle spielte . Es war da nämlich durch das Städt¬
chen ein Wanderzirkus gezogen, dessen große Attraktion eben
dieser Gorilla bildete. Doch nicht von der großen Belusti¬
gung soll hier die Rede sein , den er für die Bevölkerung ab¬
gab, seine »Hauptrolle" sollte vielmehr erst später beginnen,
nämlich — nach seinem Tode . Und das trug sich so zu.
Während sich die Truppe auf dem Wege nach dem nächsten
Städtchen befand , fiel der Affe plötzlich um und verschied
nach kurzer Zeit. Der Direktor der Truppe , der sich nicht
lange mit dem Tier , das ihm nun nichts mehr nützen konnte ,
aufhalten wollte, ließ es einfach im Straßengraben liegen
und bedeckte es mit einem Zelttuch. Einige Stunden später
ging ein Bäuerlein des Weges dahin und der Affe erregte
seine Aufmerksamkeit,- er hob das Tuch auf — und erschrak
nicht wenig, eine Leiche darunter zu sehen, die er für eine
Menschenleiche ansah . Ein Verbrechen vermutend, benach¬
richtigte er flugs die Ortsoplizei und bald sammelte sich der
halbe Ort um die Leiche des verkannten Affen . Trotz der
starken Behaarung blieb man übereinstimmend der Auffas¬
sung , daß mau eine Menschenleiche vor sich hatte, und nur
das bereitete noch den armen Leuten Schwierigkeiten , fest¬
zustellen . wer der Tote sei . Aber auch da kam einer der
Bürger auf einen »aufklarenden" Einfall : er hatte von
einem steinreichen Manne gehört , der, dem Vernehmen nach ,
sehr stark behaart gewesen sein sollte . Nun schien des Rät¬
sels Lösung gefunden: der reiche Manu war von Verbre¬
chern angefallen, beraubt und getötet worden. Man ent¬
schloß sich also , dem so unglücklich Tahingcschiedeuen we¬
nigstens ein ehrenvolles Begräbnis anszurichten, was denn
auch geschah . Weil man aber nicht genau über die Konfes¬
sion des vermeintlichen Toten unterrichtet war , lud man so¬
wohl den Popen als auch den Rabbiner ein, hintereinander
ihres Amtes zu walten . Dem Sarge aber folgte eine sel¬
ten große Schar von Menschen , die ihm ein letztes Geleit
geben wollten, und sie ahnten nicht im entferntesten, daß es
ein Affe war , dem sie diese Ehren erwiesen . . . Hinterher
kam die Sache zwar heraus durch den Direktor des Zirkus ,
der von dem Vorfall gehört hatte und Erkundigungen an¬
stellte. Doch der größte Teil der Bewohner von Munkacs
glaubt nicht so recht daran , halt vielmehr an der Ueberzeu -
gung fest , daß man in der Tat das Andenken eines unglück¬
lich hingemordeten reichen Mannes durch ein so großartiges
Begräbnis geehrt hat.

Zwei Jahre Prozeß um eine« Kuß .
Ein itlaicnisches Gericht hat soeben eine schwierige Frage .

zu entscheiden gehabt , die nicht nur die stzilianischen Mitbür¬
ger des Angeklagten, sondern alle Angehörigen des männ¬
lichen Geschlechts angcht, bei denen es üblich ist, Worte der
Liebe nicht ins Ohr , sondern auf den Mund zu sagen .

An einem schönen Julitag des Jahres 1925 fand sich eine
Dame an der Gepäckstelle des Bahnhofs von Riccione, un¬
weit von Rimini , ein , um einen Koffer abzuholen. Es er¬
eignete sich aber etwas , was in den Dienstanweisungen der
Beamten des Gepäckschalters kaum vorgesehen sein dürste: -
die Reisende fühlte sich plötzlich von einem Angestellten , dem
Sizilianer Giacvmuzzi, umschlungen , der die überraschte
Dame mit leidenschaftlicher Gewalt in seine» Armen hielt
und mit nicht geringerem Nachdruck mehrere Küffe echt sizi-
lianischer Art auf ihre Lippen brückte. Die Dame schlug ge¬
waltigen Lärm und rief ihren in der Nähe befindlichen Gat¬
ten herbei, der mit Fußtritten und Faustschlägen dem Sizi¬
lianer zu verstehen gab. daß er derartige Annäherungsver¬
suche an seine bessere Hälfte grundsätzlich mißbillige. Nicht
genug damit, klagte das unglückliche Opfer des feurigen Ge¬
päckbeamten vor dem Richter von Rimini . Dieser sah sich
vor eine heikle Aufgabe gestellt . Nachdem er lange über die
Frage nachgedacht hatte, kam er zum Schluß, daß das Ver¬
brechen nicht ganz so schlimm sei, wie die Klägerin behaup¬
tete .

In Anbetracht des Umstandes" , so hieß es in dem Ge¬
richtsurteil , »daß ein in der Oeffentlichkeit einer Person,
wenn auch einer solchen des anderen Geschlechts, gegebeoer
Kuß eine landläufige Art der Begrüßung darstellt, und nicht
ein Attentat auf die guten Sitten genannt werden kann ",
mußte Giacvmuzzi freigesprochen werden. Aber die Klä¬
gerin beruhigte sich nicht bei diesem Entscheid : sie ging den
Rechtsweg weiter , bis zur Berufungsinstanz nach Ravenna ,
wo die Richter der Ansicht waren , daß der inkriminierte Kuß
nach dem 8 490 des Strafgesetzbuches strafbar sei. Aber die

Richter zeigten Milde , da das Delikt so weit zurücklag , und
so braucht der arme Sünder den allzu freigebig erteilten Kuß
nicht im Gefängnis zu büßen.

Die Gabe, genau zu wisse«, wie spät es ist,
ohne daß man nach der Uhr sieht , ist nur wenigen Sterbliche»
geschenkt . Ein solcher Bevorzugter ist der englische Uhr¬
macher B . Jenney , dessen merkwürdige Fähigkeit kürzlich von
der Britischen Medizinischen und Physikalischen Gesellschaft
näher untersucht wurde. Während andere Sterbliche sich bei
der Zeitangabe gewöhnlich um eine Salbe Stunde und mehr
irren , gibt Jenny die richtige Zeit bei Tag und Nacht bis
auf eine halbe Minute an . Er hat in seinem Beruf zahl¬
reiche Uhren aufzuziehen, und er glaubt, daß feine Gabe ent¬
standen ist aus der Notwendigkeit, immer genau zu wissen,
wie spät es ist . Bei den Prüfungen suchte man Jenny auf
jede Weise zu zerstreuen und abzulenken,' man führte ihn in
ei» aufregendes Theaterstück, fetzte ihm ein ausgezeichnetes
Essen vor und gab ihm viel Alkohol zu trinken. Aber die
größte Abweichung von der richtigen Zeit , die man bei sei¬
nen Angaben feststellen konnte, war nur Minuten . Jen¬
ney glaubt, daß die Exaktheit seiner Aussage von seinem Ge¬
sundheitszustand abhängt : an manchen Tagen geht diese »le¬
bendige Uhr" eine halbe Minute vor, an anderen eine halbe
nach, aber so etwas geschieht ja auch bei anderen Uhren.

Eine Dame aus den besten Gcsellschaftkreisen Genuas ,
deren Namen die italienischen Blätter galanterweise ver¬
schweigen. hatte die unangenehme Entdeckung gemacht, daß
ihr Gatte sie mit einem jungen Mädchen betrog. Da es ihr
nicht geliwxn wollte, das Pärchen zu überraschen , entschloß
sie sich, die Befolgung im Auto vorzunehmen. Sie wußte,
daß ihr Mann öfters mit einem Motorrad Ausflüge nach
der Riviera di Levante machte, bei denen ihn seine Freun¬
din regelmäßig im Beiwagen zu begleiten pflegte . Als sich
der Gatte kürzlich wieder einmal zärtlich von ihr verabschie¬
det hatte, um seine uneheliche Schwarzfahrt anzutreten , nahm
die betrogene Gattin eine Autodroschke , ließ sich unterwegs
von dem Motorrad des Gatten überholen und folgte die¬
sem dann bis nach Recco, wo das Motorrad durch eine Panne
zu einem unfreiwilligen Aufenthalt gezwungen wurde, . Wäh¬
rend ein Mechaniker damit beschäftigt mar . den Schaden
an der Maschine auszubessern und der Gatte mit der
Freundin in den Anblick der schönen Landschaft versunken
war , erschien die betrogene Gattin auf der Szene, die ohne
weiteres daß Mädchen am Arm packte und es mit sanfter
Gewalt in das wartende Auto drängte. Tie überraschte
Schöne mußte Hier wohl oder übel neben dem Chauffeur
Platz nehmen , der den Auftrag erhielt , die Rückfahrt nach
Genua anzutreten . Mit bewunderswerter Seltbstbeherr-
schung und dem liebenswürdigsten Lächeln ersuchte die Gat¬
tin dann den Herrn Gemahl , der wie ein begossener Pudel
hilf- und ratlos den Dingen gegenüberstand, die Droschke
zu bezahlen, die die Gattin zur Stelle gebracht hatte und
die Geliebte nun zurückbeförderte. Der Gatte , ein wahrer
Ritter von der traurige » Gestalt, ließ sich das nicht zweimal
sagen . Er bezahlte ohne Widerrede zur Freude der Zu¬
schauer , die sich inzwischen in stattlicher Zahl eingefunden
hatten . Unterdessen war auch sein Motorrad wieder instand¬
gesetzt . Die Gattin nahm lächelnd im Beiwagen Platz und
befahl dem bestürzten Gatten , der nichts sehnlicher wünschte,
als nach Genua zurückzukehren, mit einer Bestimmtheit,
die einen Widerspruch duldete, sie dorthin zu fahren, wohin
er mit der Geliebten zu fahren beabsichtigt hatte. Unter
dem iornischen Beifall der Zuschauer setzte er denn auch
mit seiner besseren Hälfte die Fahrt nach Rapollo fort.

Wen« Hausfrauen streiken . . .
Die Hausfrauen von Wichita , einer Stadt in dem ameri¬

kanischen Staate Kansas , haben durch eine eindringliche De¬
monstration gezeigt, daß sie nicht gewillt sind, sich alles ge¬
fallen zu lassen und daß auch sie verstehen , ihren Ansprüchen ,
wenn es nottui , durch einen Streik den erforderlichen Nach¬
druck zu verschaffen . Die Gasanstalt war es, gegen die sich
der Zorn der braven Bürgerinnen von Wichita richtete .
Diese hatte nämlich kürzlich die Preise für Leucht- und
Brenngas erhöht und die Hausfrauen erklärten nun klipp
und klar , daß ihnen diese Maßnahme durchaus nicht gerecht¬
fertigt erscheine und ihre Geldbeutel viel zu sehr belaste .
Nun stand ihnen wohl der Weg offen, eine Eingabe zu ma¬
chen, in der ihre Gründe darzelegt wären , aber dieser Weg ,
der erst mehrere behördliche Instanzen hätte passieren müs¬
sen, schien ihnen reichlich umständlich zu sein und nicht sicher
Erfolg versprechend . Darum faßte der Hausfrauenklub , dem
die meisten Hausfrauen der Stadt als Mitglieder angeschlos¬
sen sind und der in allen Angelegenheiten ihre Interessen
vertritt , den Beschluß , in den Streik einzulreten . Dieser
Beschluß wurde durch Flugzettel , bzw. durch telephonische
Verständigung allen Mitgliedern mitgeteilt und mit selte¬
ner Einmütigkeit haben sich alle an der Demonstration be¬
teiligt : in mehr als 15 000 Häusern der Stadt wurde an
diesem Tage keine Gasflamme angezündet, man half sich
mit Spirituskochern und mit Konserven aus . Nur einige
Familien , in denen kranke Personen oder kleine Kinder wa¬
ren , erhielten Streikdispens , doch auch hier achteten die
Hausfrauen sehr darauf , daß möglichst wenig Gas ver¬
braucht wurde. Gegenüber der geschlossenen Haltung ihrer
besseren Ehehälften konnten auch die Männer nichts aus -
richten und mußten einmal auf das warme Mittagessen ver¬
zichten und ssch mit einem kalten Picknick begnügen , was sie
ja schließlich wahrscheinlich auch ganz gerne taten , in An¬
betracht dessen , daß die Aktion der Frauen , wenn sie Erfolg
hatte, schließlich auch ihren Taschen zugute kam. Auf den
Erfolg hoffen alle Interessenten bestimmt , nachdem die De¬
monstration als du -r^ aus gelungen bezeichnet werden kann.

Der Schuldner am Marterpfahl .
Die Ursache dieser Geschichte ist ein alltäglicher , banaler

Fall . Der Photograph Witte , Untermieter in einem Hause
der Regensburger Straße in Berlin , hatte von seinem Ge¬
schäftsfreund Schulte Geld geliehen. Das kommt in den
besten Familien vor. In einer der letzten Nächte kam er
nun mit seinem Gläubiger in seine Wohnung zurück, um mit
diesem über die Rückgabe des Geldes zu verhandeln. DaS
ist auch noch in Ordnung , obwohl man für gewöhnlich über
Geldangelegenheiten nicht gerade zur Geisterstunde spricht.

Aber nun ! Die Nachbarn des Witte hören plötzlich gel¬
lende Hilferufe durch die nächtliche Stille hallen. Das Blut
erstarrte ihnen in de» Adern , und in dem Glauben an ein
furchtbares Verbrechen alarmierten sie das Ueberfallkom -
mando.

Wie ein geölter Blitz kam das Polizeiauto angesaust . Die
Beamten stürmten die Treppe hinauf und öffneten die Tür ,
hinter der die gellenden Schreie, straßenweit zu hören, her¬
vordrangen .

Ein sonderbares Bild bot sich den Eintretenden . Witte
lag , wie ein Tabakballen , mit Stricken zusammengeschnürt ,
gefesselt am Fußboden und konnte sich nicht rühren und rip-
peln . Die einzige ihm gelassene Bewegungsfreiheit war die
seines Mundes , und er machte von ihr gebührenden Ge¬
brauch . Bor ihm auf einem Stuhl saß sein Geschäftsfreund
und Gläubiger Schulte. Er rauchte gemütlich eine Ziga¬
rette , hielt aber in der Rechten einen Revolver , dessen Mün¬
dung dem armen gepeinigten Witte geradeswegs auf die
Brust gerichtet war . Der Menschenfreund war sichtlich er¬
staunt und unwillig über die plötzliche Störung und erklärte
den Beamten , daß er im Begriff stehe, sein Geld zurückzu-
foröern . Durch diese Rechnung wurde ihm natürlich ein
jäher Strich gemacht.

Tie Beamten wickelten zunächst den für den Postversand
fertig gemachten Witte aus . Aber der Befreite dankte es
ihnen nicht . Unter dem Vorwände , auf seinen Schreck ein
Glas Wasser trinken zu müssen , verließ er den Raum und
— kam nicht wieder. Die Angst war ihm dermaßen tief in
seinen gepeinigten Leib gefahren, daß er trotz des Schutzes
der Beamten es vorzog, zunächst einmal unbekannt abzurei¬
sen. Dafür mutzte sein Geschäftsfreund und Gläubiger den
Weg zur Wache antreten .

Hoffentlich wird dieser Weg , Schulden einzutreiben, nie
wieder beschritten .

Das Entführe » von Mensche»
ist ein Verbrechen, das in China in Blüte steht. Der Mit¬
telpunkt dieser Verbrechen ist die Riesenstadt Kanton, deren
Einwohnerzahl nur schätzungsweise festgestellt werden kann
und deren soziale Untiefen noch kein Europäer erlotete. Hier
haust eine offenbar jeder irdischen Gerichtsbarkeit entzo¬
gene und gut organisierte größere Verbrecherbande, die
mit einer Sicherheit arbeitet , die einer anständigen Sache
sehr selten gewidmet wird . Die Bande verfügt über große
Mittel und übe : für Europäer unauffindbare Schlupfwin¬
kel in den kleinen Jnselchen , die im Hafen von Kanton ver¬
streut liegen. Sie scheint aus mehreren hundert Personen
zu bestehen , doch ist es ganz klar, daß ein einziger Wille
das Ganze leitet. Ihr Glanzstück hat die Verbrecherbande
vor einigen Monaten geleistet. Es verschwand bei einem
Ausfluge eine Prtvatschule von Söhnen reicher Chinesen ,
bestehend aus 52 Knaben zwischen 8 und 12 Jahren und
5 Lehrern . Dreien der Knaben gelang es , auf dem Trans¬
port zu entweichen , und sie brachten die Schreckenskunde in
die Stadt . Obwohl die chinesische Polizei , was sie höchst un¬
gern tut , dir Hilfe der englischen in Anspruch nahm, gelang
es nicht, den Verbleib der am hellichten Tage überwältig¬
ten und in einer Anzahl Autos abtransportierten Knaben
und ihrer Lehrer ausfindig zu machen . Dagegen hatten be¬
reits am Abend des ereignisreichen Tages die Väter der
geraubten Kinder die Nachricht , unter welchem Konto und
wo sie eine irrsinnig hohe Summe zu hinterlegen hätten,
wenn sie ihre Kinder wieder haben wollten. Es ist bezeich¬
nend für die in Kanton herrschenden Zustände, daß bereits
am nächsten Tage zwei Drittel , am übernächsten der Rest
der Kinder ausgelöst war — die Lehrer gaben die Verbrecher
großmütig kostenlos frei . Die Väter der geraubten Kinder
wußten recht gut , was sie taten , als sie, ohne zu zögern, zahl¬
ten und die polizeilichen Nachforschungen sofort einstellen
ließen. Häufig war es passiert, daß, wenn die Verwandten
auf die Erpresserbriefe nicht reagiert hatten, einige Tage
später auf geheimnisvollem Wege die Hand oder die Nase
des Geraubten in den Besitz der Verwandtschaft gekommen
war . Erfolgte dann noch keine Zahlung , so erhielten späte¬
stens eine Woche nachher die zurückhaltenden Verwandten
den untrüglichen Beweis dafür , daß der Geraubte nicht
mehr unter den Lebenden weile. Die Summen , die zur
Auslösung erforderlich sind, schwanken, regeln sich aber ge¬
nau nach dem Vermögensstande der Verwandtschaft, was
wiederum ein Beweis dafür ist, mit welch soliden Unter¬
lagen die Gesellschaft arbeitet . Es sind schon für ein geraub¬
tes Kind bis zu 20 000 Dollar bezahlt worden. Ist das Geld
eingegangen, ko findet sich der Geraubte prompt einen Tag
später zu Haus wieder ein, ohne jedoch eine Ahnung davon
zu haben, wo er gewesen ist. Er hat nur maskierte Men¬
schen gesehen , ist, soweit er sich erinnert , die ganze Zeit
über gut ernährt , aber in dauerndem Rauschzustände ge¬
halten worden.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , de« 31 . Juli 1927 .

1/210 Uhr : Gottesdienst. Dekan Eisen .
1/2II Ahr : Christenlehre

1 Ahr : Kindergottesdienst „ „
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■ Installations -Arbeiten
aller Art schnell und preiswert

■ Beleuchtungskörper
in allen Preislagen und für alle Zwecke

1 Koch- und Heizapparate
Staubsang er , Bohner- u .Waschmaschinen

■ Motoren u . Ventilatoren
sowieallelandw. u. gewerbl . Maschinen

Rheinische Elektrizitäts -A . -G .
Telefon 182 Elektrizitäts -Werk Muthstr . 357

Ausstellung Farbenhaus Lehr.

Hohlbiockfteine
ohne Sand und Kies , nur aus separierter Eisenbahn-
schlacke hergestellt , höchste Stabilität, beste Wärme¬
haltung, absolut trockenes Mauerwerk Zugelassen
durch besond . Erlaß des Bad . Ministeriums des Innern

vom 3 . 12 . 26 für 31/2 geschossige Bauten .
Ferner : Schlackensteine, Kamintrommeln ,
Mauer -, Verputz -, Beton - und Vlastersanö .
Gewaschene Schlacken zum Betonieren ,
Schlackensand , Sackkalk, Sisenbetondecken-

träger, »Legiba".

Süddeutsche Bausteinwerke
Kälberer & (Sie., Wiesloch

Fernsprecher Nr. 11 .

Brrtreter für den Bezirk Einsheim :
Robert SmeNn in Sinsheim .

Zum Surken - Einlegen
empfehle

Kiü -Emmcheffig
(Kräuteressig )

°»d Weinessig
Llldwig Moltb . d. Kirche

Telefon 144.

efreitv
werden Eie von

^ Russen
Schwaben+ Ameisen ufw .durch

Anwendung von
llhligs »Sichcroi"

Zu haben in :
Sinsheim :

RichardWagner - Drogerie.

Vereinsbank Sinsheim
eingetragene Genossenschaft
mit beschränkter Haftpflicht.

Besorgung aller
bankgeschäftlichenAngelegenheiten

nach genossenschaftlichen Grundsätzen.

Annahme von

Spareinlagen
bei günstigster Verzinsung .

Frachtbriefe£ ££ *,mm *
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